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Polens kraftvolles Auftretten und feine heroi= 
ſchen Thaten zur Erringung ſeiner Unabhaͤngigkeit 
verdienen allerdings allgemein und genau gekannt zu 
ſeyn; um ſo mehr, da dieſes Volk noch nie ſo ein⸗ 
müthig und heroiſch gekaͤmpft, als gerade jetzt, wo 
ein Haͤuflein hochherziger Polen durch einen Kampf 
auf Tod und Leben der Alles fortreißenden Stroͤh⸗ 
mung des Norden ſich ſo kraftvoll entgegenſtemmt, 
und auch dadurch nicht nur das theilnehmende Mit⸗ 
gefühl, ſondern auch die Dankbarkeit von 30 Millio⸗ 
nen Deutſchen in Anſpruch nimmt, da dieſes Land 
durch ſeine hohe Bildungsſtufe, wie durch den recht⸗ 
lichen Sinn und Gewerbfleiß ſeiner Einwohner gleich 
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Polen — 
Tiefe du's jetzt nicht: wirſt du niemals frei! 
In der Weltgeſchichte ſteht die Frage: 

Ob ein Polen noch, ob keines fei, 


C. Herloßlohn. 


XIV. 
Der Feldzug des Monats Februars. 


(Fortſetzung.) 


Alis Owernicki uber die Weichſel gekommen, erfuhr 
er, daß der General Geismar mit ſeinem Corps 
zu Seroczyn, ziemlich nahe der Hauptſtraße von War⸗ 
ſchau nach Briese ſich befinde. Am 13. brach er ſo⸗ 
gleich um 2 Uhr des Nachts vom Dorfe Filipowka 
auf, kam den 14. um 9 Uhr Morgens in Stoczko 
an, von wo einige 100 feindliche Reiter ſich ſogleich 
nach Seroczyn flüchteten. Als er von Steczko nach 
Seroczyn aufbrach, und auf eine Anhoͤhe kam, er⸗ 
blickten die Polen den General Geismar, der im 
Tuürkenkriege mit feinem Corps in der Wallachei agirt 
und ſo oft genannt worden war, mit 2 reitenden 
iger = und 2 Dragonerregimentern, einem Koſaken⸗ 
pulk mit 2 reitenden Batterien heranruͤcken. So⸗ 
bald Dwernicki ſie gewahr ward, gab er das 
* 
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Zeichen zum Angriff. Bei der erſten Bewegung flos 
hen die Coſaken in den Wald; der Major Ruſſian 
ſtüͤrzte fi) mit den 2 Schwadronen des 1. Uhlanen- 
Regiments anf 2 Regimenter und eine Batterie, warf 
fie, und die übrigen Truppen vollendeten hierauf ſo— 
gleich unter dem Geſang des Jescze Polska nie 
zginela die Niederlage bis auf das Aeußerſte beſtürz⸗ 
ten Feindes, der in ſolcher Haſt floh, daß 11 Ka⸗ 
nonen mit dem ganzen Geſpann und der Munition 
in die Hände der Sieger fielen, 5 Stud Geſchüͤtz 
von der duͤrftigen Artillerie des Dwernickiſchen 
Corps demontirt wurden, der General Geismar nur 
durch die Schnelligkeit ſeines Pferdes ſich der Gefan⸗ 
genſchaft zu entziehen wußte und ſein koſtbares Ge⸗ 
paͤck eine Beute der polniſchen Crakuſen wurde. Un⸗ 
geheuer war der Jubel in den polniſchen Corps, und 
es malt Dwernicki's Charakter trefflich die Anrede 
die er nach dem Gefecht an ſeine Truppen hielt. 
„Kinder,“ rief er, „ich habe euch verſprochen, euch 
gegen den Feind zu fuͤhren; ihr habt mir verſpfechen, 
ihn zu ſchlagen; ſeht! ſo haben wir Alle unſer Wort 
gehalten. Es lebe Polen!“ 230 Gefangene, wor⸗ 
unter ein Oberſt und 15 Subalternoffiziere und 400 
Todte, waren außerdem die Frucht dieſes Sieges, der 


mit 16 Todten und 18 Verwundeten, (worunter 5 
Oſſiziere) von polniſcher Seite wohlfeil genug erkauft 
war; der geringe Verluſt der Polen konnte bei der 
Schnelligkeit, Kuͤhnheit des Angriffs und der Beftürs 
zung der Ruſſen nicht auffallen. Der Major Ru ſ⸗ 
ſian griff mit ſolcher Heftigkeit an, daß die ruſſi⸗ 
ſchen Kanoniere nur einmal abfeuern konnten; und 
die Kanonen mußten daher ſogleich ſeine Beute werden. 

Außer den ſtrategiſchen Folgen dieſes Sieges, 
welche wir nachher entwickeln, war der groͤßte Gewinn 
fuͤr die Sache die Ueberzeugung, welcher Geiſt die 
neu ausgehobene Mannſchaft belebe; fuͤr den Muth 
der Nation unberechenbar. „Die Kaltbluͤtigkeit und 
Ruhe der jungen Mannſchaften und der noch jüngern 
Soldaten, welche erſt vor einigen Tagen in die 
Reihen getreten ſind,“ ſagt Dwernicki in ſeinem 
Bericht, „uͤberſteigt alle Einbildungskraft.“ Und 
ſelbſt das Infanteriebataillon, das er hatte, war faſt 
nur mit Piken ausgeruͤſtet. Zeugen des Gefechtes 
verſichern einſtimmig, nie fo vielen Heldenmuth, feus 
rigen Eifer und kalte Ueberlegung von der einen, 
als wiederum Verzagtheit und Schrecken von der an⸗ 
dern Seite geſehen zu haben. Auch hat die ruſſiſche 
Capallerie von dieſem Tage an in dem ganzen Feld⸗ 


zuge ſich meiſt fo wie bei Stoczeck bewieſen. Nach ge⸗ 
endigter Schlacht mußten die Offiziere den Eifer der 
polniſchen Soldaten auf alle Weiſe zuruͤckhalten; ſonſt 
haͤtten fie keinen Gefangenen gehabt. Am merkwür⸗ 
digſten war das Benehmen der Dwernikiſchen 
Artillerie. Erſt 14 Tage vorher hatten feine Artil⸗ 
leriſten ihre Kunſt zu erlernen begonnen, und demone 
tirten das ruſſiſche Gefhüg. Die jungen Crakuſen⸗ 
offiziere, unlängft noch in den Buͤreaus mit andern 
Arbeiten beſchaͤftigt, glichen den aͤlteſten Anfuͤhrern. 
Die Prieſter Pula ws ki und Scezynglarski, die 
von nun an von Dwerniki unzertrennlich waren, 
durchzogen die Reihen, und feuerten die Soldaten im 
teligiöfen Geiſte zur Ausdauer im heiligen Kampfe 
anz die Dichter Coscynski, Bulawski und Nete 
tel entflammten den Muth durch neue pattiotiſche 
Geſaͤnge. 5 

Der moraliſche Eindruck des Sieges war in der 
Nation ungeheuer. Ganz Warſchau war in einem 
Freudentaumel und Abends die ganze Stadt illumi⸗ 
nirt; und mit dem groͤßten Recht; denn die Nation 
hatte geſehen, was ſelbſt ihre ſchlechten Waffen, 
ihre Rekruten mit dem Mangel an Geſchuͤtz über die 
aus dem Tuͤrkenkriege ſiegestrunken angeruͤckten ruf⸗ 


ne — 


fifchen Colonnen vermochten, und manchem Zweifeln⸗ 
den mußte Hoffnung aufgehen. Hauptſaͤchlich war 
es auch die Ueberzeugung, die neu und glaͤnzend 
gewonnen war, von der Kriegsgeſchicklichkeit der gan⸗ 
zen Nation, in welcher Eigenſchaft ſie allen Voͤlkern 
Europa's vorausgeht. Dann mußte auch die Nation 
innig erquicken, daß ihnen ſo unverhofft in Dwer⸗ 
nicki ein tüchtiger Anführer aufgegangen war; noch 
hatte ſie auf keinen ſo beſtimmt Hoffnungen ſetzen 
können; und ein Anführer, der fo ganz im Geiſt 
der Nation handelte, der nicht defenſiv verfuhr, ſon⸗ 


dern die Schaaren ohne alle Berechnung der Anzahl 


ſtürmiſch auf den Feind führte. Er ward in der ganz 
zen erſten Epoche der geliebte Held der Nation. Alle, 
die noch über ſich verfügen konnten, ſtroͤmten ihm 
zu: Polen gingen aus dem Auslande fort, nur um 
unter Dwernicki zu dienen. Kaum iſt je der Nom 
me eines Offiziers in Europa fo oft genannt, als 
der ſeinige; kaum ſeine Bewegungen vom Auslande 
mit ſolcher Theilnahme verfolgt, kaum ſind die Un⸗ 
faͤle eines Andern ſo bedauert worden. 

Auch die Nationalregierung belohnte den General 
auf der Stelle durch die Ernennung zum Divifionde 
General, und wenn die Folgen einer ſtrategiſchen 
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Bewegung ſolche militairiſche Auszeichnungen erwer⸗ 
ben, um den fie ausführenden General durch hoͤhere 
Stellung zu weiteren Operationen zu veranlaſſen, ſo 
hatte ſie Dwernicki vollkommen verdient. Auf 
Recognoscirung ausgeſchickt, hatte er das Corps eines 
berühmten Generals durch einen kuͤhnen Zug faſt ohne 
Verluſt vernichtet, ſich eine tuͤchtige Artillerie erbeu⸗ 
tet. Bereits jetzt war ſchon durch ihn ein Theil des 
Planes der Ruſſen, in ſo fern er auf den Fortſchrit⸗ 
ten des linken Fluͤgels beruhte, zu Schanden gemacht. 
Geismar konnte nicht anders, als ſich auf die 
Hauptarmee zurückziehen, trotz dem, daß nicht der 
ganze Theil ſeines Corps im Treffen geweſen war; 
ſeine Truppen waren zu entmuthigt. Dwernick i 
hatte ſomit Warſchau halb gerettet; denn ſchon ae 
ren die Coſaken vom Kreutziſchen Corps bei Pu⸗ 
lawy über die Weichſel, ja ſchon bei Radom, der 
Palatinatſtadt in der Wojewodſchaft Sandomir, 18 
Meilen von Warſchau, angedrungeu, und hatten 
die Communikation nach Lubin und Krakau unter⸗ 
brochen. - 

Eine glänzende‘ Bahn hätte vor Dwernidi 
gelegen, wenn er vorwärts dringen, Geis mar gleich 
vom Schlachtfelde verfolgen und Zuge nach Lublin 
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und Zamose machen wollen; aber fein Talent zeigte 
ſich beſonders darin, daß er es unterließ und den 
Nutzen den er der Nationalſache ſtiften konnte, dem 
ephemeren Ruhme vorzog. Wir verlaſſen ihn auf 
feinem Ruͤckzuge über Gora auf das linke Weichſel⸗ 
ufer, und wenden uns wieder dahin, wo die polni⸗ 
ſche Armee den ſchweren, großen Kampf gegen die 
ungeheure Uebermacht der ruſſiſchen Hauptmaſſen 
beſtand. — 

Die ruſſiſche Armee, in ihren beiden Theilen, 
dem Gros unter Diebifh (pahlen, Reſerve 
unter Witt (und dem 6. Corps unter Roſen, macht 
bis zum 16. Februar eine Schwenkung, wobei der 
rechte Fluͤgel, das 6. Corps, bei Wengrow das Pi- 
wot macht. Das erſte Corps und die Reſerve ſollten 
die Chauſſee gewinnen, und gingen auf Kaluscyn 
Roſen auf Dobre zu. Den kurzen Weg bis da⸗ 
hin legten ſie in 3 Tagen zuruͤck, weniger von den 
Polen aufgehalten, die keinen beſondern Widerſtand 
leiſten, als weil die Verpflegungsanſtalten und die 
Uebergaͤnge über die Fluͤſſe an raſcherem Vorrücken 
hinderten. 

An demſelben Tage ſollte auch der Fuͤrſt Scha⸗ 
choffskoi mit ſeinem Corps in Lomza eintreffen, 


und vom 6. bis 16. einen Marſch von 36 Meilen 
(von Kauen bis Lomza) gemacht haben. 

Um die verſchiedene Schnelligkeit des Vorrüͤckens 
der ruſſiſchen Corps zu zeigen, die beinahe alle an 
demſelben Tage in Polen eingeruͤckt waren, ſo wie 
auch das beengte Terrain, in welchem die Polen 
ihre Bewegungen machen mußten, und wie wenig 
ſie durch Maͤrſche ſich den Ruſſen entziehen konnten, 
geben wir hier die Entfernungen der Einrückungs⸗ 
punkte von Warſchau an. Uscilug, der füdlich entfern⸗ 
teſte Ort, liegt 432 M. von der Hauptſtadt, Kauen, 
der nördlich entfernteſte 56. Bresc dagegen und 
Nur, von wo die Hauptmacht eindrang, nur 25% 
und 227 Meilen. Nach 10 Tagen ſtanden nun ſchon 
Kreutz an der Weichſel bei Radom, 16 M., Scha⸗ 
choffs koi bei Lomza, 20 Meilen von Warſchau, 
Manderſtern bei Oſtrolenka 16 Meilen; Roſen 
vor Dobre 9 Meilen und Diebitſch vor Kaluseyn 
7. Meilen von Warſchau. 

Bei dieſer Nähe des Feindes ließ die Nationale 
Regierung Warſchau befeſtigen, und machte dies in 
einem Aufruf den Bewohnern der Stadt bekannt. 
„Einwohner Warſchaus,“ ſprach Czartoryski, 
„die zahlreichen Schagren des tapfern polniſchen Hee⸗ 


res bieten dem Feinde unſrer Freiheiten und Rechte 
kraͤftig die Spitze; ſetzet zugleich mit der Regierung 
ein unbeſchraͤnktes Vertrauen in die Vorſehung des 
Allerhoͤchſten, welcher unſre heilige Sache nicht vers 
laſſen witd. Die Anſchlaͤge des Feindes muͤſſen an 
den ſcharfen, weltberuͤhmten Waffen der Polen zer— 
ſchellen. Moͤgen euch daher die von der Regierung 
zur Vertheidigung Warſchaus getroffenen Anſtalten 
nicht ſchrecken! Die maͤchtige Kraft unſerer Freiheits⸗ 
Kämpfer iſt zwar eine treffliche Bütgſchaft für die 
alte Reſidenz der polniſchen Koͤnige; doch gebietet die 
Vorſicht, auf einen tapfern Widerſtand gegen einzels 
ne Abtheilungen, die ſich der Stadt nähern koͤnn⸗ 
ten, gefaßt zu ſeyn; und die Wuͤrde der Nation 
fordert dem Feinde zu zeigen, daß ihn auf jedem 
Punkte des Königreichs die hartnaͤckigſten Kämpfe er⸗ 
warten.“ 

Wir duͤrfen auch die Sitzungen des Reichstags 
waͤhrend jener erſten Operationsepoche bis zu den 
hartnaͤckigeren Kämpfen, die am 17. beginnen, nicht 
aus den Augen verlieren, um uͤber die Geſammtthaͤ⸗ 
tigkeit der ganzen Nation in jeder Epoche im Klaren 
zu bleiben. Nachdem in den Sitzungen vom 71 bis 
12. Februar man ſich mit der innern Organiſation 


und Vervollſtaͤndigung der Kammern beſchaͤftigt, und 
beſonders die Strafe der Ausſchließung den Abweſen⸗ 
den zuerkannt hatte, verfuͤgte man auch die Strafen 
über die ſaumſeligen Nationalgardiſten, und erließ 
andere Verordnungen über die Verpflegung der Ars 
mee. Erfreulich aber find. die Addreſſen, die der Reichs⸗ 
tag in dieſen Tagen immer noch von den verſchieden⸗ 
ſten Seiten des Landes, von den Einwohnern von 
Maſowien, von den verſchiedenen Armeecorps, ſogar 
von den Behoͤrden der bereits vom Feinde beſetzten 
Wojewodſchaft Lublin erhielte 

Der 17. Februar aber war der erſte Tag, an 
welchem die Polen hartnädig dem überlegenen Feinde 
die Spitze boten, ein Tag, ſo erfolgreich und erhe⸗ 
bend, wie der 14, bei Stoczek, wenn auch fuͤr den 
Augenblick nicht nach Außen hin von ſichtbarem und 
glänzendem Erfolg. Denn nicht nur erwachten hier 
die großen ruſſiſchen Colonnen und ihre Heerfuͤhrer 
aus ihren Träumen von ſchneller Ueberwaͤltigung der 
kleinen Polenſchaar, nicht nur ſchuf er das kraͤftige 
Vertrauen der Polen auf ihre nicht nach Zahlen zu 
berechnenden Kräfte — wir glauben ohne dieſen Tag 
wären die Tage des 19. bis 25. Februar weni⸗ 
ger glorreich geweſen — ſondern hauptſaͤchlich, weil 
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diefer Tag es war, der der Nation ihren großen Feld⸗ 
herrn gab. Wir meinen das Gefecht bei Dobre, das 
der zum Brigadegeneral kurz vorher erhobene Oberſt 
Skrzyneki mit 8 Bataillonen, einigen Eskadrons 
und 8 Kanonen, der ganzen Truppenmaſſe des Ro⸗ 
ſenſchen Corps, die noch 26 Kanonen bei ſich 
führte (die übrigen 94 ſcheint Die bitſch wegen 
der Chauſſee, auf der er gieng, zum Hauptcorps ge⸗ 
zogen zu haben) jenen 26 Bataillenen mit 8000 ge« 
gen 30,000 Mann lieferte. — Es iſt dies das eine 
zige Gefecht, bis Skrzynecki das Commando ers 
hielt, von dem wir uns einen ganz deutlichen Details 
Begriff machen koͤnnen, da ſein Bericht allein ein 
ſolcher war, der, wie Herr von Williſen ſich vor: 
ſichtig ausdruͤckt, von „einer guten Einſicht in die 
Natur des Gefechtes zeuge.“ „Dem Gefechte von 
Dobre, führt der Verfaſſer fort, „verdankt der jes 
bige Generaliſſimus ſeine Erhebung, und es ſcheint 
allerdings mit Einſicht und Entſchloſſenheit angeord⸗ 
net, durchgefuhrt und abgebrochen worden zu ſeyn. 
Der Bericht des Generals trägt ganz den Stem⸗ 
pel der Wahrhaftigkeit an ſich; auch, was 
er von den Ruſſen angibt, iſt wohl ganz ſo, wie 
es ihm wenigſtens erſchienen iſt.“ 
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Der Bericht Skrzynecki's iſt zu lang — als 
daß wir ihn unſern Leſern ganz geben moͤchten. 
Wir begnügen uns mit einer kuͤrzeren Darftellung. 
Das Roſenſche Corps, das ſich am Liwiec ganz 
vom Hauptcorps getrennt hatte, und als deſſen rech⸗ 
ter Fluͤgel auf der Nebenſtraſſe nach Warſchau die 
bei Okuniew mit der von Bresz Über Siedlee und 
Kalusczyn kommenden ſich vereinigt, vordrang, war 
auf dem weitern Wege einige Tagemaͤrſche hinter dem 
Gros der Armee, der auf der andern Straße ging, 
zurück. Zymirski hatte ſich mit feiner Diviſion 
von Kalusczyn her, vor der Uebermacht weichend, 
bereits hinter dem Niweau von Dobre zurückgezogen. 
Somit konnte Skrzynecki mit ſeiner ſchwachen 
Diviſion bei Dobre nichts anderes wollen, als das 
Roſenſche Corps ſo lange es moͤglich war, alſo 
hoͤchſtens einen Tag lang, aufhalten, damit deſſen 
Vereinigung mit Die bitſch nicht ſo leicht erfolge. 
Diebitſch drängte mit feinem linken Fluͤgel ſo 
heftig, daß ſein Hauptquartier ſchon den 18. nach 
Minsk kam. Die Divifion Serzynecki mußte 
daher um ſo mehr auf einen baldigen Ruͤckzug über 
Stanislawow nach Okuniew denken. 
Schon am 15. hatte Skrzyneki vom Lager in 
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Dobre aus das Roſenſche Corps bei Lim recognos⸗ 
cirt, und die ſorglos lagernden Ruſſen mit einer Uh⸗ 
lanenſchwadron und einigen Tirailleurs überfallen laſ⸗ 
ſen, und ſeinen großen Ueberfall bei Dembe gewiſſer⸗ 
maſſen vorher im Miniaturſpiegel prophetiſch gezeigt. 
Er ſelbſt habe ſich dabei ſo ausgeſetzt, daß ihm ein 
Pferd verwundet wurde und ihm ein Grenadier zu⸗ 
rief: „General, gieb dich aus der großen Gefahr, 
ſonſt tragen wir dich mit Gewalt fort.“ 
Skrzynecki erkannte mit feinem Adlerblick die 
Staͤrke ſeiner Stellung bei Dobre. Sich ganz aller 
Vortheile zu bemaͤchtigen, mandvrirte er fogar auf 
dem beahfichteten Schlachtfelde mehrere Tage vorher 
hin und her. Eine halbe Meile vor Dobre war ein 
kleiner Fluß mit ſchwierigen Umgaͤngen, der nur 3 
Bruͤcken hatte. Da er dieſe beſetzt hielt, konnte er 
nur in der Fronte angegriffen werden. Der Feind 
konnte nun in keiner andern Richtung als durch eis 
nen Wald marſchiren, welcher durch ſtaffelweis for⸗ 
mirte Pelotons vom 2. Bataillon des 3. Regiments 
beſetzt war. Die Poſition war alſo ein von dichten, 
großen und ſchwer zu paſſirenden Waͤldern eingeſchlof⸗ 
ſenes Feld, zu dem der einzige Weg mit 4 Kanonen 
die ihn beſtrichen, gehemmt war. Auf der Land 


= Bi 


ſtraße ſtand das 3. Bataillon des berühmten 4. Regi⸗ 
ments, welches den Ausbruch der Revolution bewerk⸗ 
ſtelligt, von jeher das tollkuͤhnſte in der ganzen pol⸗ 
niſchen Armee bekannt und überall den gefahrvollſten 
Ehrenpoſten zu fordern berechtigt war. Den rechten 
Flügel befehligte der Obriſt Andryche wicz, fo wie 
den linken Boguslawski, Beide ſpaͤter hoͤheren 
Ehrenpoſten vorbehalten. Das 4. Regiment hatte ge⸗ 
ſchworen, nur mit dem Bajonett zu agiren, und nach⸗ 
dem die Ruſſen 3 Stundenlang 2 Diviſionen Infan⸗ 
terie und eine Reiterei, 8 Sechs- und 8 Zwoͤlfpfuͤn⸗ 
der im Gefecht gehabt, mit denen ſie durch den Wald 
zu dringen verſuchten, und ſie friſche Truppen in 
den Kampf brachten, wurden ſie mit dem Bajonett 
4 mal in den Wald zuruͤckgeworfen. „In dieſer Las 
ge,“ endigt Skrzynecki, „hielten wir 44 Stunde 
aus, und zwar um dem Feinde durch eine hartnaͤcki⸗ 
ge Standhaftigkeit in der Behauptung der Poſition 
ſtark zu imponiren, und um ihn zu uͤberzeugen, daß 
das Zurückweichen lediglich von mir abhinge; davon 
abgeſehen, daß die jungen Soldaten hier die - Geles 
genheit zum Kampfe fanden, ſo war außerdem noch 
die Raͤumung des Feldes nicht rathſam, es ſey denn, 
daß der Weg nach Oscencizna erſt mit dem Herein⸗ 


—— 2 — 2 C 22 Km 2 = ni 


| 


a 


brechen des Abends zurldigelegt werden, und daß ich 
mich dort behaupten konnte. So behielt ich die Po⸗ 
ſitien bei Dobre bis halb 4, und gab dann den 
Befehl zum langſamſten Ruͤckzuge. Dieſer geſchah 
dann ſo, daß, ſobald der Feind einen Angriff ver⸗ 
ſuchte, er immer mit Verluſt zuruͤckgeſchlagen wur⸗ 
de. Er ging ſo langſam von ſtatten, daß ich mehr⸗ 
mals Befehl geben mußte, ihn zu beſchleunigen. 
Wollte ich Alle, die ſich ausgezeichnet haben, herzaͤh⸗ 
len, ſo mußte ich alle in der Schlacht befindlichen 
Offiziere und Soldaten nennen; doch kann ich das 
kluge, mit Entſchloſſenheit und Bravour vereinigte 
Verfahren der beiden Obriſte Andrichowiez und 
Boguslamsfı die allein dieſen Ruͤckzug leiteten, 
nicht verſchweigen; ihnen gehort die Ehre die⸗ 
ſer Ausführung, ich gab blos den Plan dazu an.“ 

Wir haben den Bericht woͤrtlich bis zu dieſer 
letzten Stelle ſchon darum hergeführt, weil dieſe einen 
tiefern, pſychologiſchen Blick in den Charakter und 
den Geiſt eines Feldhern thun laͤßt, deſſen Glanz⸗ 
Sonne wir eben aufgehen ſehen. Selten wird uns 
das letztere in der Geſchichte großer Menſchen ſo gut. 
Dieſe hohe Selbſtverlaͤugnung, mit der Skrzynecki 
den Ruhm des Tages ſeinen Untergebenen zuwirft, 


die herrliche Art, mit welcher es geſchieht, und wo⸗ 
von wir ſpaͤter noch glaͤnzendere Beiſpiele erblicken 
werben, mußte ſeine Soldaten ſo anfeuern, als mit 
inniger Liebe, mit jeder Bereitwilligkeit ſich zu opfern, 
erfüllen, und beweißt, daß er auch von dieſer Seite 
zum Feldherrn geboren war. Die Feldherrnpolitik gab 
es ihm ein, aber ſein wohlwollender Charakter gab 
ihr eine Form, ſo ungeſucht und herzlich, wie wir 
es bei keinem andern fo finden. Wie er zum gemei⸗ 
nen Soldaten ſtand, deutet jener, abſichtlich von uns 
oben hingeſtelte Zuruf feines Grenadiers an; denn 
auch Szembek wie Chlopicki wagten ſich fo 
weit vor, ohne daß etwas daruͤber bemerkt wird. Auch 
war, nach Ausſage der Polen, Skrzynecki von 
jeher der beliebteſte Oberſt in der Armee geweſen. 
Der Verluſt der Polen betrug 500 an Todten und 
Verwundeten, der der Ruſſen über 1000 Mann. Am 17. 
traf Skrzynecki mit feinem Corps in Okuniew ein. 
Unterdeß harte auch Zymirski, von Minsk 
bis hinter Milosna ſich zurückziehen muͤſſen, nach⸗ 
dem er bei Kalusczyn ein Gefecht gegen das Gros 
des General Diebit ſch beſtanden, über welches uns 
die Berichte fehlen, das aber wenig hartnaͤckig gewe⸗ 
ſen ſeyn kann, da die Warſchauer Blaͤtter nur von 


— 


700 Gefangenen ſprechen, die dort von Zymirski 
gemacht worden ſeien. 

„Die ruſſiſchen Colonnen hatten ſich auf den bei⸗ 
den Straßen ziemlich in gleicher Höhe fort bewegt; 
nur, daß die linke Colonne unter Diebitſch gegen 
70,000 Mann etwas voraus war, weil er auf der 
Chauſſee ſich fortbewegen konnte. Die Bewegung 
ſollte am 19. eben fo, wie die frühen Tage, fort⸗ 
geſetzt werden. Die Avantgarden des 1. und 6. Corps 
ſetzten ſich ftuͤh in Marſch. Es ſcheint wohl die Ab⸗ 
ſicht geweſen zu ſeyn, an dieſem Tage bis vor Pra⸗ 
ga zu kommen. Bisher war von den Polen noch 
nichts geſchehen, was auf die Vermuthung führen: 
koͤnnte, es werde dies beſonders ſchwierig werden. 
Sie hatten, mit Ausnahme des Gefechtes von Dobre, 
nirgends bedeutenden Widerſtand geleiſtet.“ 

Unerwartet erfolgte daher die Schlacht am 18, 
bis 20. in der oben angegebenen Stellung, an wel⸗ 
cher die Polen ihre Kraͤfte vereinigt hatten. Die 
Kräfte, über welche fie geboten, konnten ſich wohl 
auf 40,000 Mann im Ganzen belaufen, doch nicht 
darüber, da keines der neugebildeten Regimenter er⸗ 
wähnt, dagegen Szembek in ſeinen Berichten 
ausdrücklich von der Tapferkeit, wie fie alten Krier 
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gern zukomme, ſpricht, endlich ausdruͤcklich geſagt 
wird, daß beſonders die Reſervecavallerie nicht in's 
Gefecht gekommen ſei. Mithin kann man annehmen, 
daß an dieſen Tagen bis zum 21. blos die alte polni⸗ 
ſche Armee mit ihren neuen 3. Bataillons, die in⸗ 
deſſen zur Haͤlfte wohl aus früher verabſchiedeten Sol⸗ 
daten beſtanden, focht. 

Serzynecki, als er am 18. bei Okuniew 
angekommen, hatte ſich hier mit der Divifion Szem⸗ 
bek, die dort ſtand, vereinigt, und trat mit ihr in 
die erſte Schlachtlinie, nach Kalusczyn zu; Zymüirs⸗ 
ki war noch im Ruͤckzuge vor der Hauptarmee des 
Diebitſch von Minsk her. Am 19. Abends ge» 
ſchah der Angriff der Polen auf die Avantgarde des 
Pahlenſchen Corps, und zwar darum, weil ſie 
ſich mit der von Roſen vereinigen wollte, und 
von Milosna quer nach Okuniew zurückte. An ih⸗ 
rer Spitze befanden ſich die Grenadiere der Militair⸗ 
kolonſe. Die Szembekſche Divifion druckte dieſe 
Colonne nach dem Walde zuruck, worauf eine zwei⸗ 
ſtündige Kanonade ſtatt fand. Unterdeß draͤngte die 
Hauptſtreitmaſſe des Pahlenſchen Corps den Ges 
neral Zymirski auf der Landſtraße von Milosng 
zu, und ließ Okuniew auf der Seite liegen. 


Diebitſch und Rofen hatten fih mit allen 
ihren Colonnen trotz ihrer großen Uebermacht in den 
großen Wald dieſſeits Minsk geworfen, ſelbſt mit 
der Cavallerie; aus welchem fie in die große Ebene 
vor Praga herauszudringen verſuchten; ihr linker Flü⸗ 
gel hielt Milosna beſetzt. „Vorgeſtern um 11 Uhr 
(19. alfo eine Stunde, nachdem Zym irs ki einge⸗ 
treten), erzählt die Warſchauer Zeitung, fliegen dicke 
Rauchwolken bei den Wäldern ven Milesna hech em⸗ 
por. Ganz Warſchau (Milosna iſt nur 2 Meilen 
entfernt, Minsk 57) eilte auf die Anhoͤhen der 
Weichſel, auf die Balkons, an die Fenſter, ſogar 
die Dächer waren mit Zuſchauern beſaͤkt. Eine au⸗ 
ßerordentliche Regſamkeit herrſchte in den Straßen. 
Die Kirchen waren mit Menſchen angefüllt, welche 
zum Allmaͤchtigen um den Segen unſrer Waffen fleh⸗ 
ten. Den ganzen Tag ſchwebten wir in Ungewißheit, 
da das Feuer immer an einem Orte fortdauerte. End⸗ 
lich beim Dunkel des Abends zeigte der Blitz unfter 
Kanonen weit unten am Saume des Waldes gegen 
Okuniew hin, daß unſer linker Flügel dem Feinde 
die Flanke nahm. Und weſtlich zogen ſich die Ruſſen 
in die Tiefe des Waldes zuruͤck, aus welchem ſie des 
Morgens ihre Colonnen entwickelt hatten. Bis gegen 
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Abend wurden immerwaͤhrend Verwundete und Ge⸗ 
fangene eingebracht. Die Schlacht wurde hinter Waw⸗ 
te beim Ausgange des Waldes geliefert. Unſer rech⸗ 
ter Fluͤgel lehnte ſich an die Sümpfe in der Naͤhe 
des ſaͤchſiſchen Werders, den linken bis Über den nach 
Okuniew führenden Weg hinaus. Die Ruſſen brach⸗ 
ten überlegene Infanteriemaſſen in's Gefecht. Die 
außerordentliche Tapferkeit der Unfrigen verdient die 
Bewunderung der Welt. Die Ruſſen hielten keinen 
Anlauf mit dem Bajonette aus. Unſre Reiterei zer⸗ 
ſprengte in einem Nu ihre Vierecke. Drei ruſſiſche 
Bataillone wurden niedergeſtoßen. Der General Chlo⸗ 
picki war ſieben Stunden hindurch im ſtaͤrkſten Feuer.“ 

Der offizielle Bericht beſchreibt den Tag fo; Bald 
(nach 10 Uhr) zeigten ſich alſo zahlreiche Feindes cos 
lonnen der Corps von Roſen und Pahlen. Die 
Infanterie und die zahlreiche Artillerie waren von Cas 
vallerie gedeckt, wo nur der Wald ſich lichtete, und 
dem Feinde die Anwendung dieſer Waffengattung er⸗ 
laubte. Ein blutiger und moͤrderiſcher Kampf ent⸗ 
ſpann ſich nun auf allen vom General Szembek 
beſetzten Punkten. Der Feind wurde auf allen 
zuruͤckgewieſen und bedeckte mit Todten den Kampf⸗ 
platz. Ein ganzes Bataillon des feindlichen Fußvolks 
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ſtürzte ſchaarenweis unter den Bajonetten unſerer 
Infanterie hin. Drei andre Bataillone wurden ganz 
zerſprengt, eine Fahne und 6 Kanonen erobert. Der 
Feind, welcher ſeine Niederlage raͤchen wollte, bildet 
aus der Reſerve neue Colennen, und führt fie gegen 
Szembek; gleichzeitig fürzt das Grenadiercorps 
auf der Landſtraße von Okuniew aus dem Walde 
hervor, und beginnt mit dem General Krukowie⸗ 
cki ein wüthendes Gefecht. Da aber dieſer Kampf 
auf dieſem Punkte ſchon etwas im Rücken des Ge⸗ 
nerals Szembek ſtatt hatte, fo wurde er beordert, 
die Stellung ſeiner Avantgarde zu verlaſſen, und in 
die Schlachtlinie einzuruͤcken, was mit der groͤßten 
Ordnung vollführt wurdez allein jene eroberten 6 Ka⸗ 
nonen konnten aus Mangel an Pferden nicht fort 
gebracht werden, und man mußte ſich mit ihrem 
Vernageln begnügen. Es erneut ſich nun der lebhaf⸗ 
teſte Kampf auf der ganzen Linie. Die National⸗ 
Schaaren unter den Generalen Krukowiecki, 3 v⸗ 
mitski, Szembek und Skrzynecki bedeckten 
ſich mit unſterblichem Ruhme. Der Feind fuhrt 100 
Kanonen bis an den Saum des Waldes, welchen 
unſre Artillerie aufs Kräftigite erwiedert. Das Ge⸗ 
ſchuͤefeuer zwingt allein die zahlreichen Colonnen zum 
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Ruͤckzuge, welche aus dem Walde Angriffe unterneh⸗ 
men. Das 2. Regiment der Fußjäger erobert eine 
feindliche Fahne (dies iſt ſchon die dritte in dies 
ſem Feldzuge.) Der ganze Kampfplatz iſt mit des 
Feindes Leichen Überfäet und die Zahl feiner Verwun⸗ 
deten ſoll fo groß ſeyn, daß laut Ausſage der Ges 
fangenen und Ueberlaͤufer nach der Schlacht in einem 
ganzen Corps aus 2 Bataillonen eines gebildet wur⸗ 
de. Da der ruſſiſche Anführer feine blutigen Anſtren⸗ 
gungen fruchtlos ſah, ſtellte er die Angriffe ein, zog 
ſeine Colonnen um s Uhr Nachmittags nach dem 
Wald zuruck, und bezog dort das Lager. Die Unfe 
rigen blieben in ihren durch eine fo glänzende Tapfer⸗ 
keit gegen überwiegende Streitkräften behaupteten Stel⸗ 
lungen: nur auf unſerm rechten Fluͤgel wurde ein leb⸗ 
haftes Gewehrfeuer bis in die ſpaͤte Nacht fortgeſetzt.“ 

Am folgenden Tage, den 20., an welchem Witt 
angekommen ſeyn mochte, trat Diebit ſch von 
Neuem um halb neun Uhr aus dem Walde heraus, 
um von Neuem zu verſuchen, ob er ſtark genug ſei, 
die Polen zu werfen. Doch ſcheint er, und aber⸗ 
mals mit dem Roſenſchen Corps nur einen kur⸗ 
zen Verſuch gemacht zu haben. Das Corps von Ro- 
fen griff einen, vor der polniſchen Fronte liegenden 
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Erlenwald an, der bei der Schlacht am 25. noch be⸗ 
rühmter werden ſollte. Er war der Schluͤſſel der 
polniſchen Poſition, und mithin das Hauptziel der 
feindlichen Angriffe. Den Ehrenplatz hatte wieder hier 
das 4. Regiment. Mehrmals drangen die ruſſiſchen 
Colonnen hinein, wurden aber immer wieder mit 
dem größten Verluſte herausgeworfen. Bis 1 Uhr 
hielt das 4. Regiment die Angriffe aus; dann ließ 
man es von der Brigade des Generals Gielg ud 
von der Krukowieckiſchen Diviſion abloͤſen. Auch 
gegen dieſe ſtürmten die Ruſſen unaufhörlich verge⸗ 
bens. Sechs Regimenter vom Roſenſchen Corps 
wurden der Reihe nach zum Angriff geführt, und 
der polniſche Bericht ſagt, fie feyen beinahe ganz auf⸗ 
gerieben worden. Bald verzichteten die Ruſſen auf alle 
weitern Verſuche und zogen ſich in den Wald zuruck. 

Das Reſultat dieſer moͤrderiſchen Schlacht war 
die, für den polniſchen ewigen Ruhm, dem General 
Diebitſch gewordene Ueberzeugung, daß er „den 
Rebellen“ ſelbſt mit jenen, binnen 20 Stunden zu⸗ 
ſammengezogenen 80,000 Mann und 200 Kanonen 
nichts anhaben konnte, und daß die doppelte Ueberle⸗ 
genheit fie nicht uͤberwaͤltigte; ſondern daß er wenig⸗ 
ſtens fo viel Streitkräfte brauche, wie er in 5 mal 
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20 Stunden nur zuſammenzuziehen vermochte. Da⸗ 
rum beſchloß er die Vereinigung mit den 20,000 M. 
und 60 Kanonen des Fuͤrſten Schachoffskoi ab- 
zuwarten, der von Pultusk her nach Sierozk im An⸗ 
zuge war, und der bei Zegrz vermittelſt der dortigen 
ſteinernen Brücke uͤber den Bug gehen ſollte. In 
deſſen Folge ſchickte er fruͤh den 21. den General 
Witt an die polniſchen Vorpoſten des Generals Kru— 
kowiecki, und unterhandelte durch ihn um einen 
2 tägigen Waffenſtillſtaud, angeblich zur Begrabung 
ſeiner Todten. Auch bei dieſer Unterredung hatte der 
General Witt wieder von den jungen Tollkoͤpfen 
geſprochen, wie ſie ſo alte ehrenwerthe Leute haͤtten 
verführen koͤnnen. „Die braven Jungen fingen es 
an,“ rief ihm Krukowiecki zur Antwort zuruͤck, 
„und die Alten führen es nun aus!“ Die Polen 
bewilligten den Stillſtandz denn was blieb ihnen an⸗ 
ders übrig. Aus den Wäldern von Milosna durften 
fie eine doppelte Uebermacht mit fo ungeheurer Are 
tillerie zu vertreiben nicht hoffen, und es lag ihnen 
nur an einer Hauptſchlacht im freien Felde, zu der 
die „mit einem Schlage zu vernichtenden Rebellen“ es 
immer noch nicht hatten bringen koͤnnen. Auch konnten 
ſie ſich bis dahin noch etwas verſtaͤrken. Das andre 


Reſultat war eine Art Verachtung, die durch feine 
vorſichtigen Waldmandver der Feld marſchall bei den 
Polen ſich zu Wege gebracht, der von dieſen Tagen 
an in den Blättern nicht anders als der Wald» 
marſchall genannt wurde. Immer hatte er die Ste 
fanteriecolonnen aus dem Walde vorgeſchickt; wenn 
die Polen ſie mit dem Bajonett angriffen, zogen ſie 
ſich zuruck, und Maſſen von Batterien empfingen 
die tapfern Angreifer. — Der Verluſt von beiden 
Seiten iſt nicht offizell angegeben; die Zeitungen 
bezeichnen ihn zu 3000 auf Seite der Polen, 
auf 9000 auf der der Ruſſen. Der offizielle Bes 
richt ſagt nur: „Der feindliche Verluſt iſt ohne 
Vergleich größer als der Unſrige; denn die für un ⸗ 
ſer Heet gewaͤhlten Poſitionen geſtatteten an vielen 
Punkten unſre Maſſen verſteckt zu halten.“ ; 

Zwei Ereigniſſe trugen dazu bei, den Muth der Pos 
en waͤhrend dieſer beiden erſten Schlachttage freudig 
zu heben und zu ſtaͤrken. In dem Augenblick naͤm⸗ 
lich, am 10. als der Kampf am heftigſten wuͤthete, 
ſprengte plotzlich auf das polniſche Hauptquartier bei 
Grochow auf Schweiß triefendem Pferde ein Pole zu, 
auf deſſen Hülfe um ſo weniger das Vaterland in dem 
verzweifelten Kampfe hatte rechnen koͤnnen, als er 
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bereits ſeit 4 Jahren in der Feſtung Glogau als 
Staatsgefangener ſaß — der wackere Cavalleriegeneral 
uminski, der, zum Großherzogthum Poſen gehöͤ⸗ 
rig, als Unterthan dem Koͤnig von Preußen im Jah⸗ 
re 1815 zugetheilt worden war. Einer der eifrigſten 
Arbeiter an der kuͤnftigen Wiederherſtellung des ge⸗ 
meinſamen polniſchen Vaterlandes war er in die Ver⸗ 
ſchwoͤrung von 1825 bei Alexanders Tode mit. ver» 
wickelt und ſo ſtark dabei compromitirt, daß er in 
Glogau Feſtungsarreſt erlitt. Mit welcher Empfins 
dung er dort die Nachricht vom Aufſtande des Koͤnig⸗ 
reichs Polen, von dem bevorſtehenden Verzweiflungs⸗ 
kampf ſeiner Bruder vernommen habe, wie das Herz 
ihn gedraͤngt, feine Feſſeln zu zerſprengen und unter 
die Adler des widererſtandenen Vaterlandes zu eilen, 
denkt ſich wohl Jeder. Glücklicher Weiſe gehörten 
preuſ. Polen mit zur Beſatzung der Feſtung; als ei⸗ 
ner ihrer Offiziere die Wache bei ihm hatte, entkamen 
Beide, Uminski im Nachtkleide am 17. Februarz 
mit Lebensgefahr drang er durch den preufifchen Grenz⸗ 
cordon, in ſtürmiſcher Eile flog er bis nach Warſchau 
durch die Stadt, ſogleich auf das Schlachtfeld, und 
von hier aus erfuhr man erſt ſelbſt in der Hauptſtadt, 
daß er angekommen ſei. Man kann denken, mit 
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welcher Freude ein fo tuͤchtiger Anführer in der Stunde 
der Gefahr empfangen ward, da ſein Name in der 
Arme von gar gutem Klang war. — Um ſo empfind⸗ 
licher aber ward ſeine Flucht und ſein Uebergang zu 
den Polen in Preußen bemerkt, weil er ein neues 
grelles Licht auf die Stimmung im Großherzogthum 
Poſen warf. 

Uminski ward ſogleich am folgenden Tage 
zum Diviſionsgeneral ernannt; der beſte Beweis, wie 
hoch ſeine Nation ſeine Dienſte ſchaͤzte und ein Lohn 
für ſeine Hingebung. In der großen Schlacht bei 
Grochow ſehen wir ihn ſchon auf eine Weiſe auftre⸗ 
ten, die mit großer Achtung erfüllt. 

Das zweite eben fo erfreuliche Ereigniß war der 
zweite Sieg des Generals Dwernicki bei Nova⸗ 
vies und Koſzenice auf dem linken Weichſelufer uͤber 
die Corps des General Kreuz und des Herzogs 
Adam von Wuͤrtemberg, früher polniſchen Gene⸗ 
rals und Neffen des Fuͤrſten Czartoryski; an 
demſelben Tage, an dem die Schlacht bei Wawre 
begann und Uminski auf dem Kampfplag erſchien. 


Die Truppen des General Kreuz, der ſuͤdlich von 


Geismar operirte, waren ſchon vor mehreren Zar 
gen über die Weichſel gegangen, und hatten in Ra⸗ 
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dom, 6 Meilen ſchon vom linken Weichſelufer, be⸗ 


teits 1500 Uniformen und mehrere taufend Picken 


und Senſen verbrannt. Auf die Nachricht hievon war 
D wernicki 2 Uhr Morgens von Gora, s Meilen un⸗ 
terhalb Warſchau, mit ſeinem Corps aufgebrochen, hate 
te ſich mit dem General Sierawski, der ſeine Avant⸗ 
garde führte, vereinigt, und war Nachmittags bei 
Ryczywol von Kozienize, 53 Meilen von Gora ange⸗ 
kommen. Dort erblickte Sierawski den Feind in 
einer Poſition unterhalb Novavies mit 2 Pulk Co⸗ 
ſacken, einem Dragonerregiment und 4 Kanonen, griff 
ihn an, warf ihn aus ſeiner Stellung, und nach 
der Ankunft Dwernicki's mit ſeinen Uhlanen wurde 
die Schlacht begonnen. Eine Diviſion Uhlanen warf 
ſich fogleich wieder auf das Geſchuͤ, Dwernicki 
felöjt chargirte die ruſſiſche Cavallerie. Die Ruſſen 
ergriffen die wildeſte Flucht; 3 Kanonen mit der gan⸗ 
zen dazu gehoͤrigen Munition, 40 Gefangene waren 
die Frucht des Tages. Dwernicki war ſelbſt ſo 
im Handgemenge, daß der Sohn des Generals Sies 
rawski an ſeiner Seite durch einen Saͤbelhieb ver⸗ 
wundet wurde. Die Ruſſen waren ganz vom Schlacht- 
felde vertrieben, auf welchem die Avantgarde D wers 
nickis Poſto faßte. 


Noch ward der 19. Fabruar durch zwei an dieſem 
Tage gefaßte Beſchluͤſſe des Reichtags in der polniſchen 
Geſchichte ausgezeichnet. Mitten unter dem Donner 
der Kanonen von Wawre her und mitten unter der oben 
beſchriebenen Aufregung der ganzen Stadt Warſchau er⸗ 
Elärte fi in der, an dieſem Tage gehaltenen Sitzung 
der Reichstag fuͤr permanent, und daß der Ort der 
Verfammlung ſowohl im Inlande als im Auslande lie⸗ 
gen koͤnne. Hiedurch gaben die Landboten zu erkennen, 
daß ſie ſelbſt nach Eroberung Polens das polniſche Reich 
als noch beſtehend und von ſich repraͤſentirt halten wuür⸗ 
den. Sie beſtimmten ferner, daß die Kammer in War⸗ 
ſchau ſchon mit 11 Senatoram und 35 Landboten für volle 
zaͤhlig zu halten fek, daß alſo die Abweſenheit, der Abfall, 
die Gefangennehmung oder ſonſtige Hinderniſſe ſelbſt fuͤr 
2 der Mitglieder die Beſchluͤſſe der Andern nicht unmoͤg⸗ 
ich und ungeſetzlich machen koͤnnten; endlich der Haup⸗ 
punkt war, daß die Zuſammenberufung und Berathung 
irgend einer Anzahl von Mitgliedern an einem unter 
der Herrſchaft des Kaiſers von Rußland be⸗ 
findlichen Ort mit ihren Wirkungen und Folgen un⸗ 
gültig ſeien. So war den Ruſſen jeder Vorwand abge⸗ 
ſchnitten, geſetzliche Beſchlüͤſſe über das Schickſal Polens 
von etwa gefangenen oder zu ihnen uͤbertretenden polni⸗ 
ſchen Deputirten faſſen zu laſſen; und jene, von ruſſiſchen 
Soldaten umzingelten Reichstage von Warſchau und 
Grodno bei den erſten Theilungen, wo die gegen den Auf⸗ 
ſchwung feines Vaterlandes ſchmaͤhlich verblendeten Mit⸗ 
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glieder der Conförderatlon von Targowitz die Aufhe⸗ 
bung der glorreichen Conſtitution von 1791 und die Thei⸗ 
lung des Reiches dekretirten, fuͤr alle Zukunft unmoͤglich 
gemacht. 

Ein zweiter Veſchluß dekretirte, daß die Summe von 
10 Milllonen poln. Gulden fuͤr die verkruͤppelten Lan⸗ 
desvertheldiger und deren Wittwen, Waiſen und El⸗ 
tern ausgeſetzt werde, und ernannte eine Deputation, die 
ſich ſogleich in's Lager begab, um der Armee dieſe neue 
Ermuthigung zum heiligen Kampfe mitzutheſlen. 

Außerdem endlich befahl die Nationalregierung, daß 
die 10 neu organiſirten Regimenter die erſte Reſerve 
bilden, ſich in der Hauptſtadt und am linken Weichſel⸗ 
ufer aufſtellen, und mit den Bataillonen der beweglichen 
Garde und einer neuen Aushebung an Cavallerie zu 
1 Mann auf 150 Feuerſtellen vermehrt werden ſollten. 


ausgezeichnet, mächtig und gebietheriſch durch ſeinen 
Umfang und ge geographiſche Lage, allerdings be⸗ 
rufen iſt, einen großen Ei 93 — auf Europas Schick⸗ 
ſal auszuuͤben, und mag auch der Ausdang des Kam⸗ 
pfes ſeyn, wie er will, er immerhin g nz Europa bes 
weißt und zeigt, daß des pol Mischen Volk kes Natio 
nalitaͤt unvertilgbar und dem Polen das Vaterland 
das hoͤchſte und Erſte ſeye, wofür er Leben und 
Gut und Alles opfernd dahin gebe. — 


a 


Dahero das Erſcheinen einer Schrift, die als 
eine Sammlung aus den beſten bisher erſchienenel 
Quellen in moͤglichſter Kürze Polens neueſte Schick⸗ 
ſale darſtellt, und ſomit ſtetes geſchichtliches Intereſſe 
gewähren wird. 


Vom erſten Auguſt d. J. an erſcheint 
hievon alle Wochen 1 Vaͤndchen 2 Bogen 
in Taſchenformat mit 1 illum. Kupfer broch. 
zu 1½ gr. oder 6 kr. Das Ganze iſt (die 
Ereigniſſe bis heute innbegriffen) auf 12 bis 


15 Baͤndchen berechnet. 


In J. A. Schloſſers Buch- und Kunſt⸗ 
handlung in Augsburg iſt in Commiſſion 
zu haben. 
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> 
Der Schlüſſel zur Zukunft, oder die Pros 0 
vbezeihungen und Weiſſagungen der Sybillen im 
Vergleich mit jenen der altern jüdiſchen und chriſt⸗ 
ichen n 5 der Offenb en Johannis, 
des Ruf⸗ 
i und. anderer; nebſt Angabe 
der Zeit ihrer ne herausgegeben im Jahre; 
1829 von Hoͤrbauer Ate Auflage Muͤhlhauſen 
be Kloͤſer kl. 8. Bogen, broch. 12 Eu oder 4 
EN 3 gr. ſaͤchſ. 
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